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Es hüllten Männer sich und Frauen 
Gar fest in ihre Pelze ein, 

Um einigermassen vor dem rauhen 
Und kalten Wind geschützt zu sein. 

Der Wettergott verübt mitunter 
Aus Übermut die tollsten Streich; 

Er treibt es täglich immer bunter, 
Ist rücksichtslos und keck zugleich. 

Das Wetter, ja, es ist verschieden 
Und wird es immerwährend sein, 

Es stellt die Menschen nicht zufrieden, 
Sei's Regen oder Sonnenschein. 

Das Wetter, es hält auch mich heute 
In warmer Stube festgebannt, 

Allwo ich jetzt die Zeit vergeude 
Mit dem ob'gen Gegenstand. 

Von einem Exschüler.' 



Editorielles. 



German in public schools.. .Unter diesem Titel bringt die Februai- 
nummer des in Milwaukee erscheinenden „Western Teacher" aus der Fe- 
der des Redakteurs S. Y. Gillan einen Artikel, auf den einzugehen wir uns 
gezwungen sehen. Herr Gillan glaubte sich zu diesem Artikel veranlasst 
durch einen vom hiesigen Superintendenten des öffentlichen Schulwesens 
Herrn H. O. R. Siefert gemachten Vorschlag, der dahinging, durch all- 
mähliche Heranbildung von englisch-deutschen Lehrern das gegenwärtige 
Fachlehrersystem im deutschen Unterricht durch das Klassenlehrersystem 
zu ersetzen. Nachdem dieser Vorschlag in der hiesigen Presse bereits 
heftigen Widerstand gefunden hatte, greift ihn nun auch Herr Gillan an 
und knüpft daran Bemerkungen, die den deutschen Unterricht im allge- 
meinen treffen und uns darum zwingen, uns mit denselben zu beschäftigen. 

Herr Gillan führt aus, dass der deutsche Unterricht in den öffent- 
lichen Schulen weder eine Notwendigkeit ist, noch von Dauer sein wird. 
Er ist ein zeitweiliger Notbehelf gewesen und wird nur geduldet ; einen 
eigentlichen Wert besitzt er für den Elementarunterricht nicht. Die Un- 
terrichtszeit ist zu kurz, um die nicht von Hause aus deutschsprechenden 
Kinder zum Gebrauch der Sprache zu bringen, und für die Schüler, welche 
sich nicht am deutschen Unterricht beteiligen, ist die demselben gewidmete 
Zeit verloren. 

Das Deutsche erhielt einen Platz in unseren öffentlichen Schulen zu 
einer Zeit, als die deutsche Einwanderung eine besonders grosse war. 
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Um nämlich die neu eingewanderten Deutschen schneller zu amerikani- 
sieren, wollte man sie in die öffentlichen Schulen ziehen, und man gab 
ihnen den deutschen Unterricht gleichsam als Lockspeise, die denn auch 
den gewünschten Erfolg hatte. Der Gedanke kam aber damals nieman- 
dem, dass dieses Interimistikum einst zur ständigen Einrichtung werden 
könnte. Jeder intelligente Deutsche, der sich in Amerika niederlässt, 
weiss, dass seine Nachkommen die Sprache seines Vaterlandes vergessen 
werden. Dieser Prozess mag in einigen abgelegenen Gegenden Wiscon- 
sins oder Pennsylvaniens langsam vor sich gehen, aber aufgehalten kann 
er nirgends werden, und wo es geschieht, geschieht es zum Nachteil der 
Beteiligten. Gewöhnlich finden wir schon die zweite Generation sich des 
fliessendsten Englisch bedienen, das kaum noch ihre Abstammung verrät. 
Daher ist Superintendent Sieferts Plan reaktionär und findet nicht einmal 
die Unterstützung der intelligenten und weitblickenden Deutschen. 

In den Hochschulen liegen nach Herrn Gillan die Verhältnisse anders. 
Da gebührt dem deutschen Unterricht seines kulturellen Wertes halber 
der gleiche Platz wie andern modernen Sprachen, wenn vielleicht auch 
die politischen Ereignisse der letzten Jahre dem Spanischen aus prakti- 
schen Gründen mehr Wert beigelegt haben als dem Deutschen. 

Soweit Herr Gillan. Es ist natürlich hier nicht am Platze, auf den 
Siefertschen Vorschlag einzugehen, den übrigens Herr Gillan vollständig 
entstellt wiedergegeben hat, wenn er sagt, dass nach demselben jede Lehr- 
kraft Milwaukees Deutsch sprechen und unterrichten müsste. Auch wir 
können uns nicht mit dem Siefertschen Plane befreunden. So sehr das 
Klassenlehrersystem in der Volksschule dem Fachlehrersystem aus erzieh- 
lichen Gründen vorzuziehen ist, so wird sich das erstere kaum auf den 
fremdsprachlichen Unterricht ausdehnen lassen. Dies geschieht nicht 
einmal in Europa, wo doch fremde Sprachen seit Jahrhunderten einen 
wichtigen Zweig des Lehrkursus bilden. Wenn aber Herr Gillan die 
Opposition unserer intelligenten Deutschen gegen den Siefertschen Vor- 
schlag daraus erklärt, dass sie die Sache des deutschen Unterrichtes auf- 
geben und darum den Vorschlag für unzeitgemäss halten, so irrt er sich. 
Gerade, weil unsere Deutschen eine Verkümmerung des deutschen Unter- 
richts fürchten, deshalb sind sie Gegner dieser Neuerung. 

Im übrigen müssen wir unsere Verwunderung darüber ausdrücken, 
dass Herr Gillan solche Ansichten über den deutschen Unterricht äussert. 
Wir halten ihn für einen Mann des Fortschritts auf pädagogischem Ge- 
biete, dass wir uns seine rückschrittliche Stellung auf dem Gebiete des 
fremdsprachlichen Unterrichts kaum zusammenreimen können. 

Ein jeder, der mit der Geschichte des deutschen Unterrichts vertraut 
ist, weiss, dass die Angaben Herrn Gillans nicht den Tatsachen entspre- 
chen. Die Deutschen hätten den Unterricht in ihrer Muttersprache als 
Lockspeise erhalten? Ob Herr Gillan wohl je von den Kämpfen gehört 



110 Pädagogische Monatshefte. 

und gelesen hat, die die deutsche Bevölkerung unserer grossen Städte zu 
bestehen hatte, ehe man sich zu Konzessionen bezüglich des deutschen Un- 
terrichts verstand. Der Geist, der damals — es war in den Zeiten der gro- 
ssen deutschen Einwanderung — die Kämpfer beseelte, er ist auch heute 
noch bei vielen — wenn auch leider nicht bei allen — vorhanden; auch 
heute finden wir noch zahlreiche Deutsche, die mit derselben Zähigkeit und 
Begeisterung für die Erhaltung des kostbarsten Gutes in der neuen Heimat 
'zu kämpfen willens sein werden wie ihre Vorfahren. 

Doch da haben wir uns auf ein Gebiet begeben, auf das zu folgen wir 
Herrn Gillan nicht zumuten werden. Seine Muttersprache ist ja die eng- 
lische Sprache, und er wird kaum verstehen, welche im tiefsten Innern 
schlummernden Herzenstöne im Deutschen beim Klange deutscher Laute 
geweckt werden, und warum daher der Deutschamerikaner mit aller ihm 
innewohnenden Energie neben dem Englischen, das er allerdings zu be- 
herrschen trachtet und auch schon in der zweiten Generation vollständig 
beherrscht, wie Herr Gillan gerechterweise zugibt, am Deutschen festhält. 
Und dies macht uns sicherlich nicht zu schlechtem Bürgern dieses Landes, 
was uns der Gerechtigkeitssinn Herrn Gillans hoffentlich auch zugestehen 
wird. 

Wir gehen also auf das pädagogische Gebiet, auf dem Herr Gillan 
als tüchtiger Arbeiter gilt. Wird er als Erzieher den grossen Wert des 
zweisprachigen Unterrichts verneinen wollen? Denselben an dieser Stelle 
verteidigen zu wollen, hiesse Eulen nach Athen tragen. Nur zu seiner 
Information möchten wir Herrn Gillan auf die Schriften und Ansichten 
von Männern hinweisen wie Alexander Bain, Bayard Taylor, James Mc- 
Alister, J. B. Peaslee, M. D. Learned, D. St. Jordan, Chas. W. Eliot, D. 
C. Gilman, W. H. Maxwell und W. T. Harris, dem Erziehungskom- 
missär, der erst in seinem letzten Jahresbericht eine umfangreiche Arbeit 
bezüglich des deutschen Unterrichts veröffentlicht hat. Wir sind der fe- 
sten Überzeugung, dass der zweisprachigeUnterricht von der ersten Klasse 
der Volksschule an eine pädagogische Notwendigkeit ist, und sind zu- 
gleich anmassend genug, die deutsche Sprache als die zweite Sprache 
zu bezeichnen, nicht deshalb, weil ein grosser Teil unserer Bevölkerung 
deutscher Abstammung ist, sondern weil sie vom Standpunkte ihrer Lite- 
ratur — das Wort im weitesten Sinne genommen — die moderne Kultur- 
sprache ist. Diesen Platz räumt ihr auch Herr Gillan, soweit die Hoch- 
schule in Betracht kommt, ein, und nur ein Schnitzer in der Logik seiner 
Ausführungen, indem er den kulturellen Wert mit dem praktischen ver- 
mengt, bringt ihn zu dem Schlüsse, dass das Spanische dem Deutschen 
den Rang streitig mache. Übrigens bezweifeln wir, dass das Spanische 
einen grösseren praktischen Wert als das Deutsche habe ; es käme darauf 
an, die Anzahl derer, die sich in ihrem Berufsleben des Spanischen, be- 
ziehungsweise des Deutschen zu bedienen haben, statistisch festzustellen. 
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Die zweisprachige Volksschule ist die Schule der Zukunft. Überall 
da, wo sie eingeführt ist, zeitigt sie die besten Resultate, und das Englische 
hat nichts weniger als Schaden aus ihr. Wenn Herr Gillan sagt, dass 
gegenwärtig die dem deutschen Unterricht ausgeworfene Zeit zu kurz sei, 
so mag er recht haben. Wenn er nun dafür einträte, dass die Zeit ver- 
längert werde ; vielleicht würde er dann andern Sinnes werden ! M. Q. 



Das wachsende Interesse des Volkes für Hebung der 
Schulen und Besserstellung der Lehrer. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Von A. Warneehe, Milwaukee. 

Es ist eine erfreuliche Tatsache zu bemerken, dass seit einiger Zeit in allen 
Schichten der Bevölkerung unseres Landes eine Bewegung im Gange ist, welche ener- 
gisch für Hebung unserer Volksschulen eintritt, und dieses einerseits durch Anstel- 
lung tüchtiger und allseitig ausgebildeter Lehrkräfte, und andererseits durch Auf- 
besserung des Gehalts und Sicherstellung derselben im Amte anzustreben sucht. 
Diese Bewegung findet denn auch in der Presse, als dem eigentlichen Volksmunde, 
kräftigen und energischen Ausdruck, und zwar durchweg in geschickter Weise und 
mit trefflichen Argumenten. Man kann das wohl als ein allmähliches Erwachen des 
Volksgewissens bezeichnen; denn unter allen idealen Gütern, die ein Volk unter 
kräftiger Mithülfe des Staates und der Regierung anzustreben hat, steht doch wohl 
eine gute Erziehung und Ausbildung der Jugend mit obenan. Wir halten uns hier 
in Amerika für das gebildetste Volk der Erde, sind es auch wohl in mancher Be- 
ziehung, jedenfalls in technischer und kommerzieller Hinsicht; aber auf dem Gebiet 
der Erziehung und des Unterrichts können wir den Beweis der Superiorität doch noch 
nicht durch den Nachweis darbringen, dass wir die wenigsten Illiteraten haben. 
Darin sind uns doch Deutschland und die Schweiz noch ziemlich „über", auch wenn 
wenn wir die Indianer und Neger nicht mit einzählen. 

Wir müssen doch wohl zugeben, dass es mit der Ausbildung unserer Jugend, und 
zwar besonders auf dem Lande, noch recht kläglich aussieht. Hier ist noch viel, 
sehr viel zu tun und eben so auch noch in den meisten Städten. 

Doch was sollen wir Lehrer nun dieser Bewegung gegenüber tun? Müssig zu- 
schauen und uns das Ding gemütlich ansehen? Auf keinen Fall. Wir sind es uns 
selbst, unserer Familie und auch der Schule und unserm Amte schuldig, tatkräftig 
mit in die Bewegung einzugreifen, Hand ans Werk legen und die Sache in jeder Be- 
ziehung mitfördern zu helfen. Wie rührig sind nicht die Arbeiter, ihre Lage zu 
verbessern. Alle Gewerkschaften schliessen sich zusammen zu Vereinen und Ge- 
nossenschaften zum gemeinschaftlichen Handeln, und wie viel haben sie nicht schon 
erreicht durch tatkräftiges Handeln und festes Zusammenhalten? Warum sollen wir 
Lehrer nicht dasselbe tun? Glauben wir etwa, dass uns alles Gewünschte und Er- 
hoffte wie eine reife Frucht in den Schoss fallen wird? Darin werden wir uns sehr 
täuschen. 

Wir Lehrer hier in Milwaukee haben nun auch schon seit Monaten kräftig für 
eine bessere Stellung der Lehrer, als Gehaltserhöhung ,permanente Anstellung und 
Pension agitiert; aber dabei wird es einem so recht klar, dass wir hier in Amerika 
doch durchaus keinen Lehrerstand, keine Berufsklasse haben. Da ist kein Standes- 
bewusstsein, kein solidarisches Gefühl der Zusammengehörigkeit, keine Kollegialität. 



